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Johann Sebastian Bach: French Suites BWV 813 – 817
Christoph Ullrich, piano

 Suite No. 2 C minor BWV 813 13'04

1 Allemande  2'51
2 Courante  1'48
3 Sarabande  3'10
4 Air  1'18
5 Menuet 1'51
6 Gigue 2'03

 Suite No. 3 B minor BWV 814 15'17

7 Allemande 3'12
8 Courante  1'54
9 Sarabande  3'12
bl Anglaise 1'27
bm Menuet – Trio – Menuet 3'36
bn Gigue 1'54

 Suite No. 4 E flat major BWV 815 13'29

bo Allemande  2'53
bp Courante  1'39
bq Sarabande  2'56
br Gavotte  1'07
bs Air  1'00
bt Menuet 1'37
bu Gigue 2'15

 Suite No. 5 G major BWV 816 17'09
 
cl Allemande 2'53
cm Courante 1'40
cn Sarabande 4'31
co Gavotte 1'12
cp Bourrée 1'19
cq Loure 2'04
cr Gigue 3'27

 Suite No. 6 E major BWV 817 16'02

cs Allemande 3'22
ct Courante 1'34
cu Sarabande 3'05
dl Gavotte 1'14
dm Polonaise 1'16
dn Bourrée 1'53
do Menuet 1'32
dp Gigue 2'02
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Es sandte mir das Schicksal tiefen Schlaf.
Ich bin nicht tot, ich tausche nur die Räume.
Ich leb in euch, ich geh in eure Träume,
da uns, die wir vereint, Verwandlung traf.

Michelangelo Buonarroti

In Erinnerung an meinen Vater
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Christoph Ullrich

Ullrich, cherchant à alimenter une discussion 
vivante et non conventionnelle avec le public, 
a choisi de créer de nouvelles formes de pro-
grammes. Nous citerons en l’occurrence : ses 
programmes musico-littéraires très denses, à 
thèmes, avec l’ensemble BonaNox, ses con-
cepts proches du théâtre musical destinés 
à des concerts pour enfants dans le cadre 
du projet « Ohrwurm » ainsi que son idée de 
concert « Alchimie du son ».
 Né à Göttingen, Ullrich étudie auprès de 
Leo nard Hokanson à Francfort, de Claude 
Frank aux États-Unis et de Rudolf Buch-
binder à Bâle. Son répertoire aux multiples 
facettes comporte des œuvres de toutes les 
époques et de tous les styles à partir de la 
période de Bach.
 Ses tournées de concert en tant que soliste, 
musicien de chambre et accompagnateur de 
lieder le conduisent à se produire dans bon 
nombre de pays européens, en Amérique du 
Sud et du Nord, en Asie ainsi que lors de nom-
breux festivals comme le Festival de musique 
du Schleswig-Holstein, le Festival Beethoven 
de Bonn, le Festival Bach d’Ansbach, le Festival 
Bach de Leipzig, la Schubertiade de Feld kirch, 
le Festival Mozart de Würzburg, le Festival 
Mozart de Schwetzingen, le Cambridge Music 
Festi val, le Festival de musique de Basse-Saxe, 
les Branden burgische Sommerkon zerte ainsi 

que le Nord hessische Musiksommer. Il joue 
avec différents orchestres renommés.
 Outre les enregistrements de concerts 
destinés à la radio et à la télévision, Ullrich 
participe à plusieurs productions télévisuelles 
en tant que pianiste : par exemple, dans le 
film « Kla vier / komplex » ou le documentaire 
« Tod in Rio » consacré au compositeur amé-
ricain Louis Moreau Gottschalk. 
 Ses enregistrements sur CD comprennent 
les œuvres pour piano de W. A. Mozart et de 
Franz Schubert, les programmes musico-lit-
téraires (« Wasser », « Nacht », « Januskopf » 
et « Traumfie ber »), l’œuvre complète pour 
violoncelle et piano de Friedrich Kiel avec 
l’accompagnement du violoncelliste Hans 
Zentgraf, ainsi que le Voyage d’hiver (Win-
terreise) de Franz Schubert avec Matthias 
Horn sous le label Spektral.
 Christoph Ullrich est directeur artistique 
de la compagnie « Taschen-Oper-Compa-
nie » et cofondateur du projet « Ohrwurm », 
qui associe des concerts destinés aux enfants 
des écoles primaires à des concepts d’ensei-
gnement préparant ces concerts.
 « Christoph Ullrich nous offre une inter-
prétation brillante et d’une beauté plastique 
saisissante des sonates pour piano de Schu-
bert » (Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Auch hier weiß man so wenig. Aber es war 
um 1720 in Köthen. Im kleinen Köthen, das 
gerade 3000 Einwohner zählte. Sieht man den 
Stadtplan dieser Residenzstadt, denkt man an 
ein Dorf, von Wiesen und Feldern umgeben. 
Im ganzen Fürstentum Anhalt-Köthen lebten 
übrigens gerade einmal 10000 Einwohner, die 
meisten von der Landwirtschaft. 
 Im in Planquadrate unterteilten Park des 
Schlosses standen die Bäumchen wie Soldaten 
in Reih und Glied. 
 Aber Köthen, das kleine Köthen, hatte 
Glück. Zunächst war dem kleinen Fürstentum 
schon 1713 ein erstklassiger Coup gelungen. 
Der preußische König Wilhelm I., den die 
Geschichte zu Recht nicht Musensohn, son-
dern Soldatenkönig nennt, entließ in diesem 
Jahr kurzerhand die Hofkapelle des preußi-
schen Hofes. Erstklassige Musiker waren mit 
einem Schlag durch den kulturpolitischen 
Kahlschlag ihres Landesherrn arbeitslos 
geworden. Der junge Leopold, jugendlicher 
Thronfolger im Fürstentum Anhalt-Köthen 
bezirzte seine geschäftsführende Mutter 
(er war noch nicht „vogtbar“ also regie-
rungsfähig) und diese griff zu: Gleich sechs 
Virtuosen der Weltklasse gingen von Berlin 
nach Köthen. Dort formten sie mit anderen 
Musikern ein wundervolles Ensemble, das im 
verschlafenen Städtchen nach Herzenslust 

vor sich hin musizieren konnte. Der junge 
Fürst Leopold, wir nennen ihn einen fanati-
schen Musikfreund, durfte schließlich 1716 
mit 22 Jahren den Thron besteigen und berief 
sofort einen der besten und bekanntesten 
Musiker, Organisten und Komponisten zum 
„Hochfürstlich Anhalt-Cöthenschen Capell-
meister“. Es war Johann Sebastian Bach, der 
diesen Titel zeitlebens mit Stolz tragen sollte. 
Geprobt hat das erstklassige Ensemble im 
Hause Bach, konzertiert wurde wohl mindes-
tens einmal wöchentlich am Hofe. In diesem 
in deutschen Provinzstädtchen über einige 
hundert Jahre so typischen Klima gedieh 
dann auch bald der sonderbarste botanische 
Klanggarten. Es entstanden u. a. der erste Teil 
des Wohltemperierten Klaviers, die 15 Inven-
tionen und Sinfonien, das Orgel-Büchlein, die 
6 Partiten und Sonaten für Violine solo und 
die sechs Suiten für Violoncello solo, die 6 
Brandenburgischen Konzerte und eben die so 
genannten Französischen Suiten. Jeder dieser 
Zyklen, ja jedes Einzelwerk aus ihnen hätte 
Bachs Ruf als einer der größten Komponisten 
aller Zeiten gefestigt. 
 Unbeobachtet. In Zeiten des Facebooks, 
der äugenden Webcams, des Ideals einer 
geheimnisfreien Welt, der Gaukelspiele 
Wikileaks, der totalen Ich-Prostitution so 
genannter Stars unvorstellbar. 

Unbeobachtet. So vieles geschieht unbeobachtet. 
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 Die Wurzeln meiner tiefen Verehrung 
und Freundschaft zu Bach liegen unter der 
bunten heilen Welt meiner Kindheit verbor-
gen. Wahrscheinlich aber verzweigen sie 
sich unterirdisch noch viel weiter zurück in 
die Erde meiner Vorfahren, unter denen sich 
zwar keine Musiker, aber doch immerhin ein 
Bierbrauer in Arnstadt fi ndet. So dankt mir der 
Thomaskantor mit seinen Seelengeschenken 
die geistig-körperlichen Glücke, die er im 
– in der Bachfamilie üblichen – oft deftigen 
Biergenuss erlebt haben mag.1 
 Aber auch Freundschaften unterliegen 
einem Alterungsprozess. Dem zu entgehen 
ist die hohe Kunst der Liebe. Der starre Blick 
auf das Objekt der Liebe zerstört seine Anmut. 
Und so erfand ich für mich das – wie ich es 
nenne – perspektivische Üben. Am besten 
beschreibe ich es mit meinem Ideal der 
Betrachtung einer Skulptur. Eine Skulptur 
scheint eine der starrsten künstlerischen 
Ausdrucksformen zu sein. Bunte Bilder sind 
uns doch viel näher! Schon das ja meist 
unbemalte Harte und kalte Material – Gips, 
Marmor, Bronze – verheißt Dauerhaftigkeit 
und widersteht den in einem Lebensalter zu 
beobachtenden Verfallszeichen. Denkmale 
sind Skulpturen. Und dennoch ist die Skulp-
tur für mich eine der lebendigsten Kunstfor-
men. Denn ich, der Betrachter, bin ungeheuer 
gefordert. Es liegt an mir, sie durch meine 
Perspektive zum Leben zu erwecken. Es gibt 

unendlich viele Winkel, aus denen man die 
Skulptur beäugen kann. Es gibt unendlich 
viele Abstufungen des Lichts, von Hell bis 
Dunkel, es gibt unendlich viele mögliche Licht-
farben,2 viele Betrachtungsdistanzen zwischen 
Nähe und Ferne (Wer schon einmal im Neuen 
Museum in Berlin war, konnte erleben, wie 
ihn der Blick der schönsten aller denkbaren 
Frauen, Nofretete, durch die Säle verfolgte). 
Und es gibt den bewegten Betrachter, der in 
seinem Körper das Verhältnis zum Kunstwerk 
spürt. Den Tänzer, der sie umtanzt, von seinen 
Augen gelenkt. 
 Diesen Perspektiv- und Lichtwechsel auf 
Musik anzuwenden ist einfacher als es scheint. 
Es gibt, gerade in der Barockmusik, ja nur 
sehr wenige Spielanweisungen. Ich kann die 
Grundparameter der Musik – also das Tempo, 
die Dynamik, die Artikulation, die Agogik, die 
Klangfarbe – um die wichtigsten zu nennen, 
wie Licht und Betrachtungswinkel bei einer 
Skulptur in unendlich vielen Variationen 
verändern. Und erhalte mir so, da ich gleich-
zeitig täglich unendlich viel Neues entdecke, 
die Frische meiner Liebe. Die so genannte 
geistige Dimension der Musik bleibt dabei 
unangetastet. Ich verändere ja auch nicht die 
Skulptur durch meine Wahrnehmungsspiele. 
Ich verändere nur meine Perspektive und das 
Seelenlicht.
 Und so entstand über die Jahre ein Kaleido-
skop möglicher Spielarten. Diese CD versucht, 
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les paramètres fondamentaux de la musique 
tels que – le tempo, la dynamique, l’articula-
tion, l’agogique et le timbre – pour ne citer 
que les plus importants, comme c’est le cas 
pour la lumière et l’angle de vision concernant 
une sculpture. Et de cette manière, je préserve 
toute la fraîcheur de mon amour, puisque 
chaque jour je fais indéfiniment de nouvelles 
découvertes. La dimension dite spirituelle de 
la musique demeure intacte. Je ne modifie 
pas non plus la sculpture en changeant ma 
perception. Je ne modifie que ma perspective 
et la lumière de l’âme.
 Ainsi, un véritable caléidoscope de modes 
d’exécution possibles est né au fil des ans. 
Ce CD tente d’en présenter quelques-uns 
comme une « multitude de points sonores ». 
Naturellement, il est nécessaire de profiter 
d’un Kaïros particulier – le moment favora-
ble indispensable à l’artiste pour qu’une telle 
expérience réussisse. Car c’est le moment 
opportun qui décide du prochain pas de 
danse.
 J’invite l’auditeur à la danse. 

Christoph Ullrich

1 C’est ainsi que Bach, pendant son séjour à Halle en 

décembre 1713, où il sollicita le poste d’organiste à 

l’église « Liebfrauenkirche » et avait plutôt besoin de 

conserver l’esprit clair, a tout de même ingurgité 30 

litres de bière en deux semaines – plus une quantité 

non négligeable d’eau de vie de vin.

2 Malheureusement, les responsables des musées 

et les organisateurs d’exposition, bien souvent, 

n’attachent pas assez d’importance à la lumière. 

Généralement, les sculptures sont belles mais leur 

éclairage reste figé. N’oubliez pas que dans son 

atelier, l’artiste vit déjà son œuvre baignée par 

une lumière changeante, et voilà que maintenant, 

elle doit être proposée à la vue des badauds dans 

l’éclairage sans mystère de notre temps, le seul que 

nous acceptions. Dommage.
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à eux seuls, permis d’assurer la renommée de 
Bach comme l’un des plus grands composi-
teurs de tous les temps. 
 Incognito. À l’époque de Facebook, de 
l’œil de la webcam, de l’idéal d’un monde 
sans secret, des tours de magie Wikileaks, de 
la prostitution totale de la personnalité des 
prétendues stars – impensable. 
 Les racines de ma profonde vénération et 
de mon amitié à l’égard de Bach sont enfouies 
dans le monde intact et multicolore de mon 
enfance. Mais sans doute se ramifient-elles 
sous terre encore plus profondément dans le 
terroir de mes ancêtres, parmi lesquels on ne 
trouve aucun musicien, mais, malgré tout, un 
brasseur à Arnstadt. Aussi, le Thomaskantor 
me remercie, avec ses cadeaux destinés à 
l’âme, du bonheur spirituel et corporel dont 
il a pu jouir si souvent en consommant une 
quantité assez importante de bière – comme 
il était d’usage dans la famille Bach1. 
 Mais les amitiés sont, elles aussi, soumises à 
un processus de vieillissement. La grande vertu 
de l’amour est d’y échapper. Le regard figé sur 
l’objet de l’amour détruit sa grâce. Aussi, j’ai 
découvert pour moi la pratique pianistique 
sous différentes perspectives – comme je 
l’appelle. Le mieux est de la décrire à l’aide 
de ma vision idéale de la contemplation d’une 
sculpture. Une sculpture semble être l’une des 
formes d’expression artistique les plus figées. 
En effet, les tableaux en couleur sont beau-

coup plus proches de nous ! En premier lieu, 
le matériau généralement non peint, dur et 
froid, tel que le marbre, le granit ou le bronze 
promet la durabilité et refuse les signes du 
déclin que l’on peut normalement observer 
à un certain âge de la vie. C’est pourquoi, 
les statues sont souvent des sculptures. Et 
pourtant, la sculpture représente pour moi 
une des formes artistiques les plus vivantes 
qui soit. Car c’est moi, le contemplateur, qui 
suis sollicité. C’est à moi de la faire revivre 
grâce à ma propre perspective. Il est possible 
de contempler une sculpture sous plusieurs 
angles. Il existe un nombre infini de nuances 
de lumière, de la plus claire à la plus foncée, il 
existe un nombre infini de couleurs possibles 
dans la lumière2 ainsi que différentes distances 
d’observation entre le proche et le lointain 
(celui qui a eu l’occasion de visiter le Neues 
Museum à Berlin a pu remarquer comment le 
regard de la plus belle de toutes les femmes 
imaginables, Néfertiti, l’accompagnait partout 
dans les salles). Et puis, il y a le contemplateur 
ému qui ressent dans son corps la relation 
qu’il porte à l’œuvre d’art. Le danseur, qui 
danse autour d’elle, guidé par son regard. 
 Il est plus simple que cela ne parait d’ap-
pliquer cette alternance de perspective et 
de lumière à la musique. Il n’existe que très 
peu d’instructions relatives à l’exécution, 
notamment dans la musique baroque. Je 
peux modifier, par de multiples variations, 
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einige davon als Tapioka des Klangs aufzu-
tischen. Es bedarf natürlich eines besonde-
ren Kairos – des für Künstler unabdingbaren 
glücklichen Moments, dass ein solches Experi-
ment gelingt. Denn der Moment entscheidet, 
welcher Tanzschritt der nächste ist.
 Ich lade den Hörer ein, mitzutanzen. 

Christoph Ullrich

1 So hat Bach während seines Aufenthaltes in Halle im 

Dezember 1713, wo er sich auf die Organistenstelle 

an der Liebfrauenkirche bewarb und eigentlich einen 

klaren Kopf brauchte, in zwei Wochen immerhin 30 

Liter Bier – neben einer nicht unerheblichen Portion 

Brandwein – verschluckt.

2 Leider wird der Lichtaspekt von Museumsleuten 

und Ausstellungsmachern oft nur ungenügend 

beachtet. Meist sind Skulpturen schön, aber starr 

beleuchtet. Bedenkt doch: Schon im Atelier hat der 

Künstler sein Werk unter wechselndem Licht erlebt, 

und nun muss es im geheimnislosen Licht unserer 

Zeit, dem einzigen, das wir akzeptieren, den Gaffern 

preisgegeben werden. Schade.

Christoph Ullrich

Ullrichs Suche nach einer lebendigen und 
unkonventionellen Auseinandersetzung mit 
dem Publikum führte ihn zur Entwicklung 
neuer Programmfor men. Dafür stehen die 
thema tisch sehr dichten musikalisch-lite-
rarischen Programme mit dem Ensemble 
BonaNox, die dem Mu siktheater naheste-
henden Konzepte für Kinderkonzerte im 
Rahmen des Ohrwurm-Projekts und seine 
Konzertidee „Alchemie des Klangs“.
 In Göttingen ge boren, studierte Ullrich 
bei Leo nard Hokanson in Frankfurt, Claude 
Frank in den USA und Rudolf Buch binder in 
Basel. Er verfügt über ein facettenreiches 
Repertoire, das Werke aller Epochen und 
Stile seit Bach umfaßt.
 Konzertreisen als Solist, Kammermu-
siker und Liedbegleiter führten ihn in 
viele europäische Länder, nach Süd- und 
Nordamerika, Asien und zu vielen inter-
nationalen Festivals wie dem Schleswig-
Holstein-Musik-Festival, dem Rheingau-
Musik-Festival, dem Beethovenfest Bonn, 
den Ludwigsburger Schlossfestspielen, 
der Bachwoche Ansbach, dem Bachfest 
Leipzig, der Schubertiade Feld kirch, dem 
Mozartfest Würzburg, dem Schwetzinger 
Mozartfest, dem Cambridge Music Festi-
val, den Nieder sächsischen Musiktagen, 
den Branden burgischen Sommerkon zerten 
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und dem Nord hessischen Musiksommer. Er 
trat mit bedeutenden Orchestern auf.
 Neben Konzertmitschnitten für Rundfunk 
und Fernsehen wirkte Ull rich in mehreren 
TV-Produktionen als Pianist mit: So z. B. im 
Spielfilm „Kla vier / komplex“ und der Doku-
mentation über den amerikanischen Kompo ni-
sten Louis Moreau Gott schalk „Tod in Rio“. 
 Seine CD-Einspielungen umfassen Klavier-
werke von W. A. Mozart und Franz Schubert, 
musika lisch-litera rische Pro gramme („Wasser“, 
„Nacht“, „Januskopf“ und „Traum fie ber“), das 
Ge samtwerk für Violoncello und Klavier von 
Friedrich Kiel mit dem Cellisten Hans Zentgraf 
und die Winterreise von Franz Schubert mit 
Matthias Horn beim Label Spektral.
 Christoph Ullrich ist künstlerischer Leiter der 
„Taschen-Oper-Companie“ und Mitbegründer 
des „Ohrwurm-Projektes“, das Konzerte für 
Kinder an Grund schulen mit konzertvorberei-
tenden Unterrichtskonzepten kombi niert.
 „Christoph Ullrich legt Schuberts Klavier-
sonaten in bedeutsamen und be ein druckend 
plastischen Interpretationen vor.“ 
(Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Dans ce cas aussi, on sait peu de choses. 
Mais on sait que cela s’est passé vers 1720 
à Köthen. Dans la petite ville de Köthen 
qui comptait à peine 3 000 habitants. En 
regardant le plan de cette ville de résidence 
princière, on pense à un village entouré de 
prairies et de champs. D’ailleurs, l’ensemble 
de la principauté d’Anhalt-Köthen comptait 
tout juste 10 000 habitants. La plupart d’entre 
eux vivaient de l’agriculture. 
 Dans le parc du château, divisé en carrés 
formant des mailles, les petits arbres étaient 
plantés comme des soldats en rangs. 
 Or, Köthen, cette petite ville de Köthen, a 
eu de la chance. En premier lieu, dès 1713, 
la petite principauté avait réussi un coup de 
maître. Le roi de Prusse, Frédéric-Guillaume 
Ier que l’histoire na pas surnommé, à juste 
titre, le Fils des Muses mais le Roi-Sergent 
licencie cette même année, sans procès, 
l’ensemble musical (Hofkapelle) de la cour 
de Prusse. D’un seul coup, les meilleurs 
musiciens étaient privés d’emploi à cause de 
cette décision de politique culturelle dévas-
tatrice prise par leur souverain. Léopold, le 
jeune prétendant au trône de la principauté 
d’Anhalt-Köthen, charma sa mère régente (il 
n’était pas encore « vogtbar », c’est-à-dire en 
âge de gouverner) et celle-ci se mit en beso-
gne : immédiatement, six virtuoses de classe 

mondiale furent transférés de Berlin à Köthen, 
où, en compagnie d’autres musiciens, ils for-
mèrent un merveilleux ensemble qui pouvait 
s’adonner à la musique comme bon leur sem-
blait dans cette petite ville endormie. Le jeune 
prince Léopold – que nous pouvons appeler 
ami passionné de musique – put finalement 
monter sur le trône en 1716 à l’âge de 22 ans. 
Il appela immédiatement l’un des meilleurs 
et des plus célèbres musiciens, organistes et 
compositeurs comme « Maître de chapelle à 
la cour du prince Léopold d’Anhalt-Köthen » 
(« Hochfürstlich Anhalt-Cöthenschen Capell-
meister »). Il s’agissait de Jean Sébastien Bach 
qui portera ce titre avec fierté durant toute 
sa vie. Les répétitions de cet ensemble de 
première classe avaient lieu dans la maison 
Bach. Il se produisait en concert à la cour au 
moins une fois par semaine. Dans ce climat 
si typique des villes de provinces allemandes 
qui régnait depuis plusieurs siècles, un jardin 
botanique musical, très original, se développa 
rapidement. Voici que naissaient notamment 
la première partie du Clavier bien tempéré, 
les 15 Inventions et symphonies, le Petit livre 
d’orgue, les 6 Partitas pour violon seul et les 6 
Suites pour violoncelle seul, les 6 Brandenbur-
gische Konzerte ainsi que, notamment, les 
Suites dites françaises. Chacun de ces cycles 
et chaque œuvre de ces cycles auraient déjà, 

Incognito. Tant d’événements se produisent dans l’ombre. 
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 Alongside concert recordings for radio and 
television, Ull rich has participated in several 
TV productions as a pianist, e.g. in the film 
“Kla vier / komplex” and the docu mentation 
about the American composer Louis Moreau 
Gott schalk “Death in Rio.”
 His CD recordings include piano works of 
W. A. Mozart and Franz Schubert, the musica l-
litera ry pro grammes (“Water,” “Night,” “Head 
of Janus” and “Dream Fever”), the complete 
works for violoncello and piano of Friedrich 
Kiel with the cellist Hans Zentgraf and the 
Winterreise of Franz Schubert with Matthias 
Horn on the Spektral label.
 Christoph Ullrich is the Artistic Director of 
the “Taschen-Oper-Companie“ (Pocket Opera 
Company) and co-founder of the “Ohrwurm-
Projekt“ that combines concerts for children 
at elementary schools with teaching concepts 
for concert preparation. 
 “Christoph Ullrich presents Schubert’s 
Piano Sonatas in significant and impressively 
plastic interpretations.” (Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Here, too, we know so little. But it was around 
1720 in Köthen. In little Köthen, with just 
3000 inhabitants. When one looks at the map 
of this court capital, one thinks of a village 
surrounded by meadows and fields. In the 
entire principality of Anhalt-Köthen, inciden-
tally, there were just 10,000 inhabitants, most 
of whom lived from agriculture. 
 The small trees in the Palace Park subdi-
vided into grid squares stood like soldiers 
in rank and file. 
 But Köthen, little Köthen, was lucky. First of 
all, the small principality pulled off a first-class 
coup already 1713. The Prussian King Wilhelm 
I, whom history rightfully calls the “Soldier 
King,” not the “Son of the Muses,” unceremo-
niously dismissed the court orchestra of the 
Prussian court. First-class musicians were sud-
denly unemployed due to the cultural-political 
cutback of their sovereign. The young Leopold, 
youthful successor to the throne in the Princi-
pality of Anhalt-Köthen, bewitched his busi-
ness-like mother (he could not yet be a reeve 
and was thus incapable of ruling) and she 
caught on: six world-class virtuosos all went 
at once from Berlin to Köthen. They formed 
a wonderful ensemble there with other musi-
cians and could make music to their hearts’ 
content in the sleepy little town. The young 
Prince Leopold, known to us as a fanatical 

music lover, was finally able to ascend to the 
throne in 1716 at the age of 22 and imme-
diately appointed one of the best and most 
famous musicians, organists and composers 
to become the “Princely Court Chapel Master 
of Anhalt-Köthen.” It was Johann Sebastian 
Bach who was to proudly bear this title for 
all his life. The first-class ensemble rehearsed 
in the Bach home and probably performed 
at least a concert a week at the court. In 
this climate, so typical of German provincial 
towns over several hundred years, the strang-
est botanical sound-garden was also soon to 
grow. Among other works, these included 
the first part of the Well-Tempered Clavier, 
the 15 Inventions and Sinfonias, the Little 
Organ Book, the 6 Partitas and Sonatas for 
violin solo and the six Suites for violoncello 
solo, the 6 Brandenburg Concertos and the 
so-called French Suites. Each of these cycle, 
indeed each individual work from them 
would have ensured Bach’s reputation as 
one of the greatest composers of all time. 
 Unobserved. Unimaginable In the period 
of Facebook, the peering webcam, the ideals 
of a world without mysteries, the misleading 
games called Wikileaks, the total self-pros-
titution of so-called stars. 
 The roots of my deep veneration of and 
friendship with Bach lie hidden under the col-

Unobserved. So much happens unobserved. 
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ourful, ideal world of my childhood. But they 
probably branch out underground much far-
ther back in the earth of my forebears - no 
musicians among them, but a beer brewer 
in Arnstadt at any rate. So the Cantor of 
St. Thomas thanks me, with his gifts of the 
soul, for the mental-physical pleasures that 
he – as was customary in the Bach family 
– must have experienced in often hearty 
consumption of beer.1 
 But friendships are also subject to an 
aging process. Getting around it is the high 
art of love. The rigid gaze onto the object 
destroys its grace. And thus I invented for 
myself – as I call it – perspective practic-
ing. I describe it best with my ideal of the 
observation of a piece of sculpture. A piece 
of sculpture appears to be one of the most 
rigid forms of artistic expression. Colourful 
pictures are much closer to us! Already the 
hard and cold materials, usually unpainted 
– plaster, marble and bronze – indicate 
permanence and resist the signs of decay 
to be observed at a certain age. Monu-
ments are sculptures. And yet, sculpture 
is one of the most vital art forms to me. 
For I, the observer, am challenged to an 
incredible extent. It is up to me, to awaken 
it through my perspective to life. There are 
infinitely many angles from which one can 
gaze at sculpture. There are infinitely many 
shadings of light, from light to dark, there 

are infinitely many colours of light,2 many 
observational distances between near and 
far (whoever has already visited the New 
Museum in Berlin could experience being 
followed by the gaze of the most beautiful 
of all conceivable women, Nofretete, follow-
ing him through the halls). And there is the 
observer in motion who feels the relation-
ship to the work of art in his / her body. The 
dancer who dances around it, guided by 
his / her eyes. 
 Applying this change of perspective and 
light to music is easier than it appears. There 
are, especially in baroque music, very few 
performance indications. I can change 
the basic parameters of music – tempo, 
dynamics, articulation, agogic and timbre 
– to name the most important – in infinitely 
many variations, like the light and angle of 
observation with a piece of sculpture. Since 
I discover an infinite number of new things 
each day at the same time, the freshness 
of my love remains. The so-called spiritual 
dimension of music remains untouched. I 
don’t change the sculpture through my 
games of perception, either. I only change 
my perspective and the light of the soul.
 Thus arose, over the years, a kaleido-
scope of possible ways of playing. This CD 
attempts to serve some of them as a tapioca 
of sound. A special kairos (Greek = supreme 
moment) is necessary, of course – the indis-

pensably happy moment for artists when 
such an experiment succeeds. For it is the 
moment that decides which dance step is 
the next one. 
 I invite the listener to dance along.

Christoph Ullrich

1 During his stay in Halle in December 1713, where 

he had applied for the organist‘s position at the 

Liebfrauenkirche and actually needed a clear head, 

Bach drank 30 litres of beer in a fortnight – alongside 

a not inconsiderable quantity of brandy. 

2 Unfortunately, the aspect of light is frequently insuf-

ficiently considered by museum people and creators 

of exhibitions. Sculptures are usually illuminated 

beautifully but rigidly. Bear this in mind: already 

in the studio the artist has experienced his work 

under changing light conditions and now it has to 

be revealed to gawkers in the light of our time, devoid 

of mystery – the only light we accept. A pity. 

Christoph Ullrich

Ullrich‘s search for a vital and unconventional 
confrontation with the public has led him 
to the development of new forms of pro-
grammes. These include the very thema tically 
rich musical-literary programmes with the 
Ensemble BonaNox, the concepts for chil-
dren‘s concerts within the framework of 
the Ohrwurm-Projekt (Catchy Tune Project) 
with their proximity to music theatre, and his 
concert idea “Alchemy of Sound”.
 Born in Göttingen, Ullrich studied with Leo-
nard Hokanson in Frankfurt, Claude Frank in 
the USA and Rudolf Buch binder in Basel. He 
has a multi-facetted repertoire comprising 
all epochs and styles since Bach. 
 Concert tours as a soloist, chamber musi-
cian and vocal accompanist have taken him 
to many European countries, South and 
North America, Asia and many international 
Festivals including the Schleswig-Holstein 
Music Festival, the Rheingau Music Festival, 
the Beethovenfest in Bonn, the Ludwigsburg 
Castle Festival, the Bach Week in Ansbach, 
the Bachfest in Leipzig, the Schubertiade in 
Feld kirch, the Mozartfest in Würzburg, the 
Schwetzinger Mozartfest, the Cambridge 
Music Festi val, the Lower Saxony Music 
Days, the Branden burg Summer Con certs 
and the North Hessian Music Summer. He 
has performed with major orchestras.
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 Alongside concert recordings for radio and 
television, Ull rich has participated in several 
TV productions as a pianist, e.g. in the film 
“Kla vier / komplex” and the docu mentation 
about the American composer Louis Moreau 
Gott schalk “Death in Rio.”
 His CD recordings include piano works of 
W. A. Mozart and Franz Schubert, the musica l-
litera ry pro grammes (“Water,” “Night,” “Head 
of Janus” and “Dream Fever”), the complete 
works for violoncello and piano of Friedrich 
Kiel with the cellist Hans Zentgraf and the 
Winterreise of Franz Schubert with Matthias 
Horn on the Spektral label.
 Christoph Ullrich is the Artistic Director of 
the “Taschen-Oper-Companie“ (Pocket Opera 
Company) and co-founder of the “Ohrwurm-
Projekt“ that combines concerts for children 
at elementary schools with teaching concepts 
for concert preparation. 
 “Christoph Ullrich presents Schubert’s 
Piano Sonatas in significant and impressively 
plastic interpretations.” (Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Here, too, we know so little. But it was around 
1720 in Köthen. In little Köthen, with just 
3000 inhabitants. When one looks at the map 
of this court capital, one thinks of a village 
surrounded by meadows and fields. In the 
entire principality of Anhalt-Köthen, inciden-
tally, there were just 10,000 inhabitants, most 
of whom lived from agriculture. 
 The small trees in the Palace Park subdi-
vided into grid squares stood like soldiers 
in rank and file. 
 But Köthen, little Köthen, was lucky. First of 
all, the small principality pulled off a first-class 
coup already 1713. The Prussian King Wilhelm 
I, whom history rightfully calls the “Soldier 
King,” not the “Son of the Muses,” unceremo-
niously dismissed the court orchestra of the 
Prussian court. First-class musicians were sud-
denly unemployed due to the cultural-political 
cutback of their sovereign. The young Leopold, 
youthful successor to the throne in the Princi-
pality of Anhalt-Köthen, bewitched his busi-
ness-like mother (he could not yet be a reeve 
and was thus incapable of ruling) and she 
caught on: six world-class virtuosos all went 
at once from Berlin to Köthen. They formed 
a wonderful ensemble there with other musi-
cians and could make music to their hearts’ 
content in the sleepy little town. The young 
Prince Leopold, known to us as a fanatical 

music lover, was finally able to ascend to the 
throne in 1716 at the age of 22 and imme-
diately appointed one of the best and most 
famous musicians, organists and composers 
to become the “Princely Court Chapel Master 
of Anhalt-Köthen.” It was Johann Sebastian 
Bach who was to proudly bear this title for 
all his life. The first-class ensemble rehearsed 
in the Bach home and probably performed 
at least a concert a week at the court. In 
this climate, so typical of German provincial 
towns over several hundred years, the strang-
est botanical sound-garden was also soon to 
grow. Among other works, these included 
the first part of the Well-Tempered Clavier, 
the 15 Inventions and Sinfonias, the Little 
Organ Book, the 6 Partitas and Sonatas for 
violin solo and the six Suites for violoncello 
solo, the 6 Brandenburg Concertos and the 
so-called French Suites. Each of these cycle, 
indeed each individual work from them 
would have ensured Bach’s reputation as 
one of the greatest composers of all time. 
 Unobserved. Unimaginable In the period 
of Facebook, the peering webcam, the ideals 
of a world without mysteries, the misleading 
games called Wikileaks, the total self-pros-
titution of so-called stars. 
 The roots of my deep veneration of and 
friendship with Bach lie hidden under the col-

Unobserved. So much happens unobserved. 
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und dem Nord hessischen Musiksommer. Er 
trat mit bedeutenden Orchestern auf.
 Neben Konzertmitschnitten für Rundfunk 
und Fernsehen wirkte Ull rich in mehreren 
TV-Produktionen als Pianist mit: So z. B. im 
Spielfilm „Kla vier / komplex“ und der Doku-
mentation über den amerikanischen Kompo ni-
sten Louis Moreau Gott schalk „Tod in Rio“. 
 Seine CD-Einspielungen umfassen Klavier-
werke von W. A. Mozart und Franz Schubert, 
musika lisch-litera rische Pro gramme („Wasser“, 
„Nacht“, „Januskopf“ und „Traum fie ber“), das 
Ge samtwerk für Violoncello und Klavier von 
Friedrich Kiel mit dem Cellisten Hans Zentgraf 
und die Winterreise von Franz Schubert mit 
Matthias Horn beim Label Spektral.
 Christoph Ullrich ist künstlerischer Leiter der 
„Taschen-Oper-Companie“ und Mitbegründer 
des „Ohrwurm-Projektes“, das Konzerte für 
Kinder an Grund schulen mit konzertvorberei-
tenden Unterrichtskonzepten kombi niert.
 „Christoph Ullrich legt Schuberts Klavier-
sonaten in bedeutsamen und be ein druckend 
plastischen Interpretationen vor.“ 
(Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Dans ce cas aussi, on sait peu de choses. 
Mais on sait que cela s’est passé vers 1720 
à Köthen. Dans la petite ville de Köthen 
qui comptait à peine 3 000 habitants. En 
regardant le plan de cette ville de résidence 
princière, on pense à un village entouré de 
prairies et de champs. D’ailleurs, l’ensemble 
de la principauté d’Anhalt-Köthen comptait 
tout juste 10 000 habitants. La plupart d’entre 
eux vivaient de l’agriculture. 
 Dans le parc du château, divisé en carrés 
formant des mailles, les petits arbres étaient 
plantés comme des soldats en rangs. 
 Or, Köthen, cette petite ville de Köthen, a 
eu de la chance. En premier lieu, dès 1713, 
la petite principauté avait réussi un coup de 
maître. Le roi de Prusse, Frédéric-Guillaume 
Ier que l’histoire na pas surnommé, à juste 
titre, le Fils des Muses mais le Roi-Sergent 
licencie cette même année, sans procès, 
l’ensemble musical (Hofkapelle) de la cour 
de Prusse. D’un seul coup, les meilleurs 
musiciens étaient privés d’emploi à cause de 
cette décision de politique culturelle dévas-
tatrice prise par leur souverain. Léopold, le 
jeune prétendant au trône de la principauté 
d’Anhalt-Köthen, charma sa mère régente (il 
n’était pas encore « vogtbar », c’est-à-dire en 
âge de gouverner) et celle-ci se mit en beso-
gne : immédiatement, six virtuoses de classe 

mondiale furent transférés de Berlin à Köthen, 
où, en compagnie d’autres musiciens, ils for-
mèrent un merveilleux ensemble qui pouvait 
s’adonner à la musique comme bon leur sem-
blait dans cette petite ville endormie. Le jeune 
prince Léopold – que nous pouvons appeler 
ami passionné de musique – put finalement 
monter sur le trône en 1716 à l’âge de 22 ans. 
Il appela immédiatement l’un des meilleurs 
et des plus célèbres musiciens, organistes et 
compositeurs comme « Maître de chapelle à 
la cour du prince Léopold d’Anhalt-Köthen » 
(« Hochfürstlich Anhalt-Cöthenschen Capell-
meister »). Il s’agissait de Jean Sébastien Bach 
qui portera ce titre avec fierté durant toute 
sa vie. Les répétitions de cet ensemble de 
première classe avaient lieu dans la maison 
Bach. Il se produisait en concert à la cour au 
moins une fois par semaine. Dans ce climat 
si typique des villes de provinces allemandes 
qui régnait depuis plusieurs siècles, un jardin 
botanique musical, très original, se développa 
rapidement. Voici que naissaient notamment 
la première partie du Clavier bien tempéré, 
les 15 Inventions et symphonies, le Petit livre 
d’orgue, les 6 Partitas pour violon seul et les 6 
Suites pour violoncelle seul, les 6 Brandenbur-
gische Konzerte ainsi que, notamment, les 
Suites dites françaises. Chacun de ces cycles 
et chaque œuvre de ces cycles auraient déjà, 

Incognito. Tant d’événements se produisent dans l’ombre. 
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à eux seuls, permis d’assurer la renommée de 
Bach comme l’un des plus grands composi-
teurs de tous les temps. 
 Incognito. À l’époque de Facebook, de 
l’œil de la webcam, de l’idéal d’un monde 
sans secret, des tours de magie Wikileaks, de 
la prostitution totale de la personnalité des 
prétendues stars – impensable. 
 Les racines de ma profonde vénération et 
de mon amitié à l’égard de Bach sont enfouies 
dans le monde intact et multicolore de mon 
enfance. Mais sans doute se ramifient-elles 
sous terre encore plus profondément dans le 
terroir de mes ancêtres, parmi lesquels on ne 
trouve aucun musicien, mais, malgré tout, un 
brasseur à Arnstadt. Aussi, le Thomaskantor 
me remercie, avec ses cadeaux destinés à 
l’âme, du bonheur spirituel et corporel dont 
il a pu jouir si souvent en consommant une 
quantité assez importante de bière – comme 
il était d’usage dans la famille Bach1. 
 Mais les amitiés sont, elles aussi, soumises à 
un processus de vieillissement. La grande vertu 
de l’amour est d’y échapper. Le regard figé sur 
l’objet de l’amour détruit sa grâce. Aussi, j’ai 
découvert pour moi la pratique pianistique 
sous différentes perspectives – comme je 
l’appelle. Le mieux est de la décrire à l’aide 
de ma vision idéale de la contemplation d’une 
sculpture. Une sculpture semble être l’une des 
formes d’expression artistique les plus figées. 
En effet, les tableaux en couleur sont beau-

coup plus proches de nous ! En premier lieu, 
le matériau généralement non peint, dur et 
froid, tel que le marbre, le granit ou le bronze 
promet la durabilité et refuse les signes du 
déclin que l’on peut normalement observer 
à un certain âge de la vie. C’est pourquoi, 
les statues sont souvent des sculptures. Et 
pourtant, la sculpture représente pour moi 
une des formes artistiques les plus vivantes 
qui soit. Car c’est moi, le contemplateur, qui 
suis sollicité. C’est à moi de la faire revivre 
grâce à ma propre perspective. Il est possible 
de contempler une sculpture sous plusieurs 
angles. Il existe un nombre infini de nuances 
de lumière, de la plus claire à la plus foncée, il 
existe un nombre infini de couleurs possibles 
dans la lumière2 ainsi que différentes distances 
d’observation entre le proche et le lointain 
(celui qui a eu l’occasion de visiter le Neues 
Museum à Berlin a pu remarquer comment le 
regard de la plus belle de toutes les femmes 
imaginables, Néfertiti, l’accompagnait partout 
dans les salles). Et puis, il y a le contemplateur 
ému qui ressent dans son corps la relation 
qu’il porte à l’œuvre d’art. Le danseur, qui 
danse autour d’elle, guidé par son regard. 
 Il est plus simple que cela ne parait d’ap-
pliquer cette alternance de perspective et 
de lumière à la musique. Il n’existe que très 
peu d’instructions relatives à l’exécution, 
notamment dans la musique baroque. Je 
peux modifier, par de multiples variations, 
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einige davon als Tapioka des Klangs aufzu-
tischen. Es bedarf natürlich eines besonde-
ren Kairos – des für Künstler unabdingbaren 
glücklichen Moments, dass ein solches Experi-
ment gelingt. Denn der Moment entscheidet, 
welcher Tanzschritt der nächste ist.
 Ich lade den Hörer ein, mitzutanzen. 

Christoph Ullrich

1 So hat Bach während seines Aufenthaltes in Halle im 

Dezember 1713, wo er sich auf die Organistenstelle 

an der Liebfrauenkirche bewarb und eigentlich einen 

klaren Kopf brauchte, in zwei Wochen immerhin 30 

Liter Bier – neben einer nicht unerheblichen Portion 

Brandwein – verschluckt.

2 Leider wird der Lichtaspekt von Museumsleuten 

und Ausstellungsmachern oft nur ungenügend 

beachtet. Meist sind Skulpturen schön, aber starr 

beleuchtet. Bedenkt doch: Schon im Atelier hat der 

Künstler sein Werk unter wechselndem Licht erlebt, 

und nun muss es im geheimnislosen Licht unserer 

Zeit, dem einzigen, das wir akzeptieren, den Gaffern 

preisgegeben werden. Schade.

Christoph Ullrich

Ullrichs Suche nach einer lebendigen und 
unkonventionellen Auseinandersetzung mit 
dem Publikum führte ihn zur Entwicklung 
neuer Programmfor men. Dafür stehen die 
thema tisch sehr dichten musikalisch-lite-
rarischen Programme mit dem Ensemble 
BonaNox, die dem Mu siktheater naheste-
henden Konzepte für Kinderkonzerte im 
Rahmen des Ohrwurm-Projekts und seine 
Konzertidee „Alchemie des Klangs“.
 In Göttingen ge boren, studierte Ullrich 
bei Leo nard Hokanson in Frankfurt, Claude 
Frank in den USA und Rudolf Buch binder in 
Basel. Er verfügt über ein facettenreiches 
Repertoire, das Werke aller Epochen und 
Stile seit Bach umfaßt.
 Konzertreisen als Solist, Kammermu-
siker und Liedbegleiter führten ihn in 
viele europäische Länder, nach Süd- und 
Nordamerika, Asien und zu vielen inter-
nationalen Festivals wie dem Schleswig-
Holstein-Musik-Festival, dem Rheingau-
Musik-Festival, dem Beethovenfest Bonn, 
den Ludwigsburger Schlossfestspielen, 
der Bachwoche Ansbach, dem Bachfest 
Leipzig, der Schubertiade Feld kirch, dem 
Mozartfest Würzburg, dem Schwetzinger 
Mozartfest, dem Cambridge Music Festi-
val, den Nieder sächsischen Musiktagen, 
den Branden burgischen Sommerkon zerten 
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 Die Wurzeln meiner tiefen Verehrung 
und Freundschaft zu Bach liegen unter der 
bunten heilen Welt meiner Kindheit verbor-
gen. Wahrscheinlich aber verzweigen sie 
sich unterirdisch noch viel weiter zurück in 
die Erde meiner Vorfahren, unter denen sich 
zwar keine Musiker, aber doch immerhin ein 
Bierbrauer in Arnstadt fi ndet. So dankt mir der 
Thomaskantor mit seinen Seelengeschenken 
die geistig-körperlichen Glücke, die er im 
– in der Bachfamilie üblichen – oft deftigen 
Biergenuss erlebt haben mag.1 
 Aber auch Freundschaften unterliegen 
einem Alterungsprozess. Dem zu entgehen 
ist die hohe Kunst der Liebe. Der starre Blick 
auf das Objekt der Liebe zerstört seine Anmut. 
Und so erfand ich für mich das – wie ich es 
nenne – perspektivische Üben. Am besten 
beschreibe ich es mit meinem Ideal der 
Betrachtung einer Skulptur. Eine Skulptur 
scheint eine der starrsten künstlerischen 
Ausdrucksformen zu sein. Bunte Bilder sind 
uns doch viel näher! Schon das ja meist 
unbemalte Harte und kalte Material – Gips, 
Marmor, Bronze – verheißt Dauerhaftigkeit 
und widersteht den in einem Lebensalter zu 
beobachtenden Verfallszeichen. Denkmale 
sind Skulpturen. Und dennoch ist die Skulp-
tur für mich eine der lebendigsten Kunstfor-
men. Denn ich, der Betrachter, bin ungeheuer 
gefordert. Es liegt an mir, sie durch meine 
Perspektive zum Leben zu erwecken. Es gibt 

unendlich viele Winkel, aus denen man die 
Skulptur beäugen kann. Es gibt unendlich 
viele Abstufungen des Lichts, von Hell bis 
Dunkel, es gibt unendlich viele mögliche Licht-
farben,2 viele Betrachtungsdistanzen zwischen 
Nähe und Ferne (Wer schon einmal im Neuen 
Museum in Berlin war, konnte erleben, wie 
ihn der Blick der schönsten aller denkbaren 
Frauen, Nofretete, durch die Säle verfolgte). 
Und es gibt den bewegten Betrachter, der in 
seinem Körper das Verhältnis zum Kunstwerk 
spürt. Den Tänzer, der sie umtanzt, von seinen 
Augen gelenkt. 
 Diesen Perspektiv- und Lichtwechsel auf 
Musik anzuwenden ist einfacher als es scheint. 
Es gibt, gerade in der Barockmusik, ja nur 
sehr wenige Spielanweisungen. Ich kann die 
Grundparameter der Musik – also das Tempo, 
die Dynamik, die Artikulation, die Agogik, die 
Klangfarbe – um die wichtigsten zu nennen, 
wie Licht und Betrachtungswinkel bei einer 
Skulptur in unendlich vielen Variationen 
verändern. Und erhalte mir so, da ich gleich-
zeitig täglich unendlich viel Neues entdecke, 
die Frische meiner Liebe. Die so genannte 
geistige Dimension der Musik bleibt dabei 
unangetastet. Ich verändere ja auch nicht die 
Skulptur durch meine Wahrnehmungsspiele. 
Ich verändere nur meine Perspektive und das 
Seelenlicht.
 Und so entstand über die Jahre ein Kaleido-
skop möglicher Spielarten. Diese CD versucht, 
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les paramètres fondamentaux de la musique 
tels que – le tempo, la dynamique, l’articula-
tion, l’agogique et le timbre – pour ne citer 
que les plus importants, comme c’est le cas 
pour la lumière et l’angle de vision concernant 
une sculpture. Et de cette manière, je préserve 
toute la fraîcheur de mon amour, puisque 
chaque jour je fais indéfiniment de nouvelles 
découvertes. La dimension dite spirituelle de 
la musique demeure intacte. Je ne modifie 
pas non plus la sculpture en changeant ma 
perception. Je ne modifie que ma perspective 
et la lumière de l’âme.
 Ainsi, un véritable caléidoscope de modes 
d’exécution possibles est né au fil des ans. 
Ce CD tente d’en présenter quelques-uns 
comme une « multitude de points sonores ». 
Naturellement, il est nécessaire de profiter 
d’un Kaïros particulier – le moment favora-
ble indispensable à l’artiste pour qu’une telle 
expérience réussisse. Car c’est le moment 
opportun qui décide du prochain pas de 
danse.
 J’invite l’auditeur à la danse. 

Christoph Ullrich

1 C’est ainsi que Bach, pendant son séjour à Halle en 

décembre 1713, où il sollicita le poste d’organiste à 

l’église « Liebfrauenkirche » et avait plutôt besoin de 

conserver l’esprit clair, a tout de même ingurgité 30 

litres de bière en deux semaines – plus une quantité 

non négligeable d’eau de vie de vin.

2 Malheureusement, les responsables des musées 

et les organisateurs d’exposition, bien souvent, 

n’attachent pas assez d’importance à la lumière. 

Généralement, les sculptures sont belles mais leur 

éclairage reste figé. N’oubliez pas que dans son 

atelier, l’artiste vit déjà son œuvre baignée par 

une lumière changeante, et voilà que maintenant, 

elle doit être proposée à la vue des badauds dans 

l’éclairage sans mystère de notre temps, le seul que 

nous acceptions. Dommage.



EA-10420_Seite_14

14

Christoph Ullrich

Ullrich, cherchant à alimenter une discussion 
vivante et non conventionnelle avec le public, 
a choisi de créer de nouvelles formes de pro-
grammes. Nous citerons en l’occurrence : ses 
programmes musico-littéraires très denses, à 
thèmes, avec l’ensemble BonaNox, ses con-
cepts proches du théâtre musical destinés 
à des concerts pour enfants dans le cadre 
du projet « Ohrwurm » ainsi que son idée de 
concert « Alchimie du son ».
 Né à Göttingen, Ullrich étudie auprès de 
Leo nard Hokanson à Francfort, de Claude 
Frank aux États-Unis et de Rudolf Buch-
binder à Bâle. Son répertoire aux multiples 
facettes comporte des œuvres de toutes les 
époques et de tous les styles à partir de la 
période de Bach.
 Ses tournées de concert en tant que soliste, 
musicien de chambre et accompagnateur de 
lieder le conduisent à se produire dans bon 
nombre de pays européens, en Amérique du 
Sud et du Nord, en Asie ainsi que lors de nom-
breux festivals comme le Festival de musique 
du Schleswig-Holstein, le Festival Beethoven 
de Bonn, le Festival Bach d’Ansbach, le Festival 
Bach de Leipzig, la Schubertiade de Feld kirch, 
le Festival Mozart de Würzburg, le Festival 
Mozart de Schwetzingen, le Cambridge Music 
Festi val, le Festival de musique de Basse-Saxe, 
les Branden burgische Sommerkon zerte ainsi 

que le Nord hessische Musiksommer. Il joue 
avec différents orchestres renommés.
 Outre les enregistrements de concerts 
destinés à la radio et à la télévision, Ullrich 
participe à plusieurs productions télévisuelles 
en tant que pianiste : par exemple, dans le 
film « Kla vier / komplex » ou le documentaire 
« Tod in Rio » consacré au compositeur amé-
ricain Louis Moreau Gottschalk. 
 Ses enregistrements sur CD comprennent 
les œuvres pour piano de W. A. Mozart et de 
Franz Schubert, les programmes musico-lit-
téraires (« Wasser », « Nacht », « Januskopf » 
et « Traumfie ber »), l’œuvre complète pour 
violoncelle et piano de Friedrich Kiel avec 
l’accompagnement du violoncelliste Hans 
Zentgraf, ainsi que le Voyage d’hiver (Win-
terreise) de Franz Schubert avec Matthias 
Horn sous le label Spektral.
 Christoph Ullrich est directeur artistique 
de la compagnie « Taschen-Oper-Compa-
nie » et cofondateur du projet « Ohrwurm », 
qui associe des concerts destinés aux enfants 
des écoles primaires à des concepts d’ensei-
gnement préparant ces concerts.
 « Christoph Ullrich nous offre une inter-
prétation brillante et d’une beauté plastique 
saisissante des sonates pour piano de Schu-
bert » (Joachim Kaiser)

www.christophullrich.de
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Auch hier weiß man so wenig. Aber es war 
um 1720 in Köthen. Im kleinen Köthen, das 
gerade 3000 Einwohner zählte. Sieht man den 
Stadtplan dieser Residenzstadt, denkt man an 
ein Dorf, von Wiesen und Feldern umgeben. 
Im ganzen Fürstentum Anhalt-Köthen lebten 
übrigens gerade einmal 10000 Einwohner, die 
meisten von der Landwirtschaft. 
 Im in Planquadrate unterteilten Park des 
Schlosses standen die Bäumchen wie Soldaten 
in Reih und Glied. 
 Aber Köthen, das kleine Köthen, hatte 
Glück. Zunächst war dem kleinen Fürstentum 
schon 1713 ein erstklassiger Coup gelungen. 
Der preußische König Wilhelm I., den die 
Geschichte zu Recht nicht Musensohn, son-
dern Soldatenkönig nennt, entließ in diesem 
Jahr kurzerhand die Hofkapelle des preußi-
schen Hofes. Erstklassige Musiker waren mit 
einem Schlag durch den kulturpolitischen 
Kahlschlag ihres Landesherrn arbeitslos 
geworden. Der junge Leopold, jugendlicher 
Thronfolger im Fürstentum Anhalt-Köthen 
bezirzte seine geschäftsführende Mutter 
(er war noch nicht „vogtbar“ also regie-
rungsfähig) und diese griff zu: Gleich sechs 
Virtuosen der Weltklasse gingen von Berlin 
nach Köthen. Dort formten sie mit anderen 
Musikern ein wundervolles Ensemble, das im 
verschlafenen Städtchen nach Herzenslust 

vor sich hin musizieren konnte. Der junge 
Fürst Leopold, wir nennen ihn einen fanati-
schen Musikfreund, durfte schließlich 1716 
mit 22 Jahren den Thron besteigen und berief 
sofort einen der besten und bekanntesten 
Musiker, Organisten und Komponisten zum 
„Hochfürstlich Anhalt-Cöthenschen Capell-
meister“. Es war Johann Sebastian Bach, der 
diesen Titel zeitlebens mit Stolz tragen sollte. 
Geprobt hat das erstklassige Ensemble im 
Hause Bach, konzertiert wurde wohl mindes-
tens einmal wöchentlich am Hofe. In diesem 
in deutschen Provinzstädtchen über einige 
hundert Jahre so typischen Klima gedieh 
dann auch bald der sonderbarste botanische 
Klanggarten. Es entstanden u. a. der erste Teil 
des Wohltemperierten Klaviers, die 15 Inven-
tionen und Sinfonien, das Orgel-Büchlein, die 
6 Partiten und Sonaten für Violine solo und 
die sechs Suiten für Violoncello solo, die 6 
Brandenburgischen Konzerte und eben die so 
genannten Französischen Suiten. Jeder dieser 
Zyklen, ja jedes Einzelwerk aus ihnen hätte 
Bachs Ruf als einer der größten Komponisten 
aller Zeiten gefestigt. 
 Unbeobachtet. In Zeiten des Facebooks, 
der äugenden Webcams, des Ideals einer 
geheimnisfreien Welt, der Gaukelspiele 
Wikileaks, der totalen Ich-Prostitution so 
genannter Stars unvorstellbar. 

Unbeobachtet. So vieles geschieht unbeobachtet. 
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Es sandte mir das Schicksal tiefen Schlaf.
Ich bin nicht tot, ich tausche nur die Räume.
Ich leb in euch, ich geh in eure Träume,
da uns, die wir vereint, Verwandlung traf.

Michelangelo Buonarroti

In Erinnerung an meinen Vater
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Franz Schubert: Klaviersonaten I
Sonaten A-Dur D 959, a-moll D 845
EigenArt 1009-0

Franz Schubert: Klaviersonaten II
Sonaten B-Dur D 960, c-Moll D 958
EigenArt 1011-0

Franz Schubert: Klaviersonaten III
Sonaten G-Dur D 894, D-Dur D 850
EigenArt 1018-0

Januskopf | Bach – Cage
Musik und Texte 
Christoph Ullrich, Klavier, präpariertes Klavier
Moritz Stoepel, Rezitation
EigenArt 1022-0

Mozart: Piano Sonatas I
Sonatas K 332, 533, 494, Fantasia K 475
EigenArt 1034-0

Mozart: Piano Sonatas II
Sonatas K 570, 331, 310, Adagio K 540
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French Suites
BWV 813-817

Johann Sebastian Bach: French Suites BWV 813 – 817
Christoph Ullrich, piano

 Suite No. 2 C minor BWV 813 13'04

1 Allemande  2'51
2 Courante  1'48
3 Sarabande  3'10
4 Air  1'18
5 Menuet 1'51
6 Gigue 2'03

 Suite No. 3 B minor BWV 814 15'17

7 Allemande 3'12
8 Courante  1'54
9 Sarabande  3'12
bl Anglaise 1'27
bm Menuet – Trio – Menuet 3'36
bn Gigue 1'54

 Suite No. 4 E flat major BWV 815 13'29

bo Allemande  2'53
bp Courante  1'39
bq Sarabande  2'56
br Gavotte  1'07
bs Air  1'00
bt Menuet 1'37
bu Gigue 2'15

 Suite No. 5 G major BWV 816 17'09
 
cl Allemande 2'53
cm Courante 1'40
cn Sarabande 4'31
co Gavotte 1'12
cp Bourrée 1'19
cq Loure 2'04
cr Gigue 3'27

 Suite No. 6 E major BWV 817 16'02

cs Allemande 3'22
ct Courante 1'34
cu Sarabande 3'05
dl Gavotte 1'14
dm Polonaise 1'16
dn Bourrée 1'53
do Menuet 1'32
dp Gigue 2'02


